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1 Einführung 
Bereits letztes Jahr war das Thema der Gewässer-Nachbarschaften die Europäische Wasserrahmen-
richtlinie. Es wurde auf die wichtigsten Eckpunkte, Begrifflichkeiten und praktische Ausführungsmög-
lichkeiten eingegangen.  

Aufgrund der hohen Bedeutung der Wasserrahmenrichtlinie für unsere Gewässer, ist sie in diesem 
Jahr erneut Thema der Gewässer-Nachbarschaften. Dabei wird auf dem Thema vom Vorjahr aufge-
baut. Einige Folien wurden vom Vorjahr übernommen und wiederholen bestimmte Aspekte. Vertieft 
wird auf die Thematik der Umsetzungskonzepte eingegangen, die – als Ergänzung zu den Gewässer-
entwicklungskonzepten – eine wichtige Rolle in der Gewässerunterhaltung im Sinne der Wasserrah-
menrichtlinie spielen werden.  

Das Umsetzungskonzept ist grundsätzlich ein Zusatzmodul zum Gewässerentwicklungskonzept und 
enthält wie das Gewässerentwicklungskonzept Maßnahmen zur Unterhaltung und zum Ausbau. Wäh-
rend das Gewässerentwicklungskonzept eine grundlegende Richtschnur darstellt, ist das Umset-
zungskonzept speziell auf die möglichen Beiträge zur Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie ausge-
richtet. Im Einzelfallkann ein Umsetzungskonzept auch ohne Gewässerentwicklungskonzept aufge-
stellt werden (siehe Kap. 3.6). 

Der beiliegende Vortrag und der nachstehende Text sollen den theoretischen Ansatz der Umset-
zungskonzepte vermitteln. Ergänzt wird die Theorie durch praktische Ausführungsbeispiele, die ggf. 
im Rahmen der Unterhaltung durchgeführt werden können. 

  

Abb. 1:  
Naturfernes Gewässer 

► Folie 1: Thema 

Das Bild zeigt ein offensichtlich naturfernes Gewässer: es ist begradigt, eingetieft und hat aufgrund 
anderer Nutzungen keine Entwicklungsmöglichkeiten. Die gewässerbegleitende Aue fehlt vollständig.  

Die Wasserrahmenrichtlinie gibt als Ziel vor, dass alle Gewässer den sogenannten guten Zustand1) 
erreichen sollen. Allerdings haben in Bayern von 813 Oberflächenwasserkörper (OWK) 518 OWK den 
guten Zustand aufgrund hydromorphologischer2) Defizite nicht erreicht. Die Frage ist nun, wie diese 
Gewässer am effektivsten und wirtschaftlichsten den guten Zustand erreichen. Die Antwort lautet hie-
rauf: „Aufstellen eines Umsetzungskonzeptes“. Es soll aufzeigen an welchen Stellen am Gewässer 
Maßnahmen konkret durchzuführen sind. 
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Gliederung:  
► Folie 2: Gliederung 

• 2 kurzer Überblick Wasserrahmenrichtlinie 

• 3 Umsetzungskonzept hydromorphologische Maßnahmen 

• 4 Ausführungsbeispiele hydromorphologische Maßnahmen 

• 5  Fazit 

Diese Arbeitshilfe erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Weitere Informationen sind im Merkblatt 
Nr. 5.1/3 „Gewässerentwicklungskonzepte (GEK)“ (Internetseite Merkblatt GEK) des Bayerischen 
Landesamtes für Umwelt zu finden und unter Wasserrahmenrichtlinie. Beratung und Hilfestellung bie-
ten zudem die Wasserwirtschaftsämter. 

Neben vorliegendem Textteil sind auch Vortragsfolien, Fragekarten und Literaturhinweise enthalten, 
auf die jeweils am Rand verwiesen wird. Vorliegende Arbeitshilfe baut auf den bereits vorhandenen 
Arbeitshilfen auf. Insbesondere die Themen „Kleine Gewässer auf dem Weg zum guten Zustand“, 
„Kleine Gewässer: Durchgängigkeit im Rahmen der Unterhaltung“ und „Eigendynamik und Unterhal-
tung“ können ergänzend herangezogen werden.  
► Fragekarten 

Vorschlag: Zu Beginn des Gewässer-Nachbarschaftstages kann eine Ideensammlung durchgeführt 
werden, um die aktive Beteiligung der Teilnehmer zu fördern und um in die Thematik einzuführen. Die 
Diskussion kann in Gruppenarbeit erfolgen. Dazu können die beiliegenden Fragekarten verwendet 
werden. 

Hinweis: Bitte das Thema Umsetzungskonzepte eng mit dem zuständigen Wasserwirtschaftsamt ab-
stimmen. Am besten vorab klären, wie das Wasserwirtschaftsamt an die Thematik herangeht. Manche 
bereiten z. B. Handouts als Diskussionsgrundlage zur Erstellung der Umsetzungskonzepte vor. Diese 
Informationen sollten in den Vortrag mit einfließen. 

2 Kurzer Überblick Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) 

2.1 Zeitplan Wasserrahmenrichtlinie 
► Folie 3: Zeitplan Wasserrahmenrichtlinie 
Das Ziel der Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) ist es, dass alle Flüsse, Seen, Küstengewässer und das 
Grundwasser nach Möglichkeit bis 2015 - spätestens bis 2027 - den guten Zustand erreichen. Dieses 
ambitionierte Ziel soll mit einem straffen Zeitplan erreicht werden. Ein bereits erreichter (sehr) guter 
Zustand ist zu erhalten.  

Im Jahr 2000 wurde die WRRL erlassen. Die Mitgliedstaaten der EU hatten drei Jahre Zeit um die 
Richtlinie in nationales Recht umzusetzen. Die Umsetzung der WRRL in nationales Recht erfolgte 
durch die Neufassung des Wasserhaushaltsgesetzes (WHG) vom 19.08.2002 (im Rahmen der Neu-
regelung des Wasserrechts aktuell gültig in der Fassung vom 31.07.2009), und der einschlägigen 
Ländergesetze. In Bayern ist dies das Bayerische Wassergesetz (BayWG) (aktuell gültig in der Fas-
sung vom 01.03.2010). 

http://www.lfu.bayern.de/wasser/merkblattsammlung/teil5_gewaesserentwicklung_wasserbau/index.htm
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Bis 2004 wurde in Bayern eine erste Bestandsaufnahme durchgeführt. Dazu gehörte die Beschrei-
bung und Gliederung der Gewässer, die Überprüfung der Auswirkungen menschlicher Tätigkeiten auf 
die Gewässer und eine wirtschaftliche Analyse der Wassernutzung. Daneben erfolgte bis Ende 2006 
das Aufstellen der Überwachungsprogramme und in den Folgejahren deren Umsetzung. 

Die Bewirtschaftungspläne sind zusammen mit den Maßnahmenprogrammen Hauptinstrumente bei 
der Umsetzung der WRRL. Der Bewirtschaftungsplan für ein Flussgebiet oder einen Teil davon ist 
Grundlage für die einzugsgebietsbezogene Gewässerbewirtschaftung. Er ist Leitlinie für die Entwick-
lung von Gewässern und maßgebend für die Bedingungen und Auflagen, die bei Maßnahmen und 
Vorhaben (sowohl in und an Gewässern als auch im Einzugsgebiet und bei Wassernutzungen) erfor-
derlich sind. 

In den Maßnahmenprogrammen der WRRL werden die Maßnahmen3) dargestellt, die zur Erreichung 
der in der WRRL festgeschriebenen Umweltziele (Erhalt oder Wiederherstellung eines guten Zustands 
von Wasserkörpern) in einem Flussgebiet für notwendig erachtet werden. Ein Maßnahmenprogramm 
bezieht sich gewöhnlich auf eine Bewirtschaftungsperiode analog dem zugehörigen Bewirtschaf-
tungsplan (aktuell 2010 bis 2015). 

Zur Beteiligung der Öffentlichkeit bei der Erstellung der Bewirtschaftungspläne und Maßnahmenpro-
gramme fand ein dreistufiges Anhörungsverfahren statt, an dem sich neben Verbänden und Trägern 
öffentlicher Belange, auch die breite Öffentlichkeit beteiligen konnte. Ziel war die angemessene Be-
rücksichtigung von Interessen und Vorschlägen der Öffentlichkeit bei der Bewirtschaftungsplanung. 

Die in den aktuellen Maßnahmenprogrammen verzeichneten Maßnahmen sind bis zum 22. Dezember 
2012 durchzuführen. Durchführen bedeutet in diesem Zusammenhang das Schaffen der sachlichen 
Voraussetzungen, um die Programmziele erreichen zu können. Beispiele hierfür sind die Anpassung 
von Rechtsvorschriften, ein aufgestelltes Förderprogramm, die Erstellung von Plänen und Umset-
zungskonzepten, aber auch konkrete bauliche Maßnahmen oder die Inbetriebnahme einer Anlage, die 
dem Gewässerschutz dient. 

Grundsätzlich gilt das Ziel an den Gewässern den guten Zustand bis 2015 zu erreichen. Gemäß § 29 
WHG können unter bestimmten Voraussetzungen Ausnahmen gemacht werden. Welche Oberflä-
chenwasserkörper hiervon betroffen sind, kann bei den zuständigen Wasserwirtschaftsämtern erfragt 
werden. 

2.2 Rechtliche Umsetzung 
► Folie 4: WRRL im WHG  
Bei einer EU-Richtlinie schwingt oft die Assoziation mit, dass die EU doch weit weg sei und einen vor 
Ort nicht betreffe. Wie aber der Zeitplan der WRRL aufzeigt, sind die Vorgaben der WRRL schon 
längst Teil der Bundes- (WHG) und Landesgesetzgebung (BayWG). Die WRRL ist also konkret gel-
tendes Gesetz, das zu beachten und umzusetzen ist. 

Insbesondere im WHG finden sich in zahlreichen Paragrafen Kernelemente der WRRL wieder. 
Exemplarisch sind Folgende zu nennen: 

• § 6 Allgemeine Grundsätze der Gewässerbewirtschaftung 

Die Kernaussagen des Paragrafen sind der Gedanke der nachhaltigen Gewässerbewirtschaf-
tung, sowie der Erhaltungs- und Renaturierungsgrundsatz. 

• § 27 Bewirtschaftungsziele für oberirdische Gewässer 
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Das Ziel der Wasserrahmenrichtlinie wird hier ganz konkret genannt:  
„…sind so zu bewirtschaften, dass 
1. eine Verschlechterung ihres ökologischen und ihres chemischen Zustands vermieden wird und 
2. ein guter ökologischer und ein guter chemischer Zustand erhalten oder erreicht werden.“ 

• § 39 Gewässerunterhaltung 

„(2) Die Gewässerunterhaltung muss sich an den Bewirtschaftungszielen… ausrichten…“ 

In diesem Sinne ist bei der Gewässerunterhaltung besonders auf eine ökologische Unterhaltung 
zu achten. (sh. auch Absatz 1, Nr. 4: „die Erhaltung und Förderung der ökologischen Funktions-
fähigkeit des Gewässers insbesondere als Lebensraum von wildlebenden Tieren und Pflanzen“). 

2.3 Maßnahmenbereiche 
► Folie 5: Maßnahmenbereiche 
Um den guten Zustand der Gewässer zu erreichen sind Maßnahmen in drei Bereichen erforderlich: 
Hydromorphologie, punktuelle und diffuse Stoffeinträge. 

Zu den diffusen Stoffeinträgen gehört insbesondere die Problematik der Erosion landwirtschaftlich ge-
nutzter Flächen und der damit zusammenhängenden Nährstoffeinträge. Durch fehlende Gewässer-
randstreifen wird die Situation verschärft. Der Zeithorizont erstreckt sich über 2015 hinaus. Die Maß-
nahmen betreffen in erster Linie die Landwirtschaft. 

Bei den punktuellen Einträgen handelt es sich um Abwassereinleitungen, Altlasten und Wärmeeinlei-
tungen. Hier wurde in der Vergangenheit bereits viel umgesetzt, so dass die Ziele bis 2015 i. W. erfüllt 
sein werden. 

Hauptproblemfeld, welches die Gewässerunterhaltungsverpflichteten trifft, ist die Hydromorphologie. 
Hierzu gehören Defizite in der Gewässerstruktur und der Durchgängigkeit (für Organismen als auch 
für Sedimente) sowie Defizite im Abflussgeschehen. 

Da nur der Maßnahmenbereich Hydromorphologie die Unterhaltungsverpflichteten trifft, wird auf die 
Thematiken der diffusen und punktuellen Stoffeinträge in dieser Arbeitshilfe nicht weiter eingegangen. 

 

Hinweis: 
► Folie 6: Aufzeigen der Betroffenheiten 
Ergänzend zu den Maßnahmenbereichen sollte unbedingt dargestellt werden, welche Gewässer im 
jeweiligen Landkreis hydromorphologische Defizite aufweisen und welche hydromorphologischen 
Maßnahmen das Maßnahmenprogramm vorsieht. Wichtig ist, dass jede Gemeinde informiert ist, in-
wieweit sie selbst betroffen ist. Es ist vorteilhaft, für jede Gemeinde hierzu ein Handout vorzubereiten. 
Das Handout kann z. B. aus dem im Kartendienst zur Verfügung gestellten Wasserkörper-Steckbrief 
(Tabelle und Karte) bestehen. Ggf. bietet es sich an, für diesen Punkt „Aufzeigen der Betroffenheiten“ 
ein Koreferat beim Wasserwirtschaftsamt zu erfragen. Hierbei kann auch der Kartendienst vorgestellt 
werden. 

Die im Vortrag dargestellte Karte ist für jeden Landkreis unter Karten zu Maßnahmenprogrammen 
Hydromorphologie und Zielerreichung abrufbar oder alternativ bei der Koordinierungsstelle auf Anfra-
ge zu erhalten. 

http://www.stmug.bybn.de/wasser/wrrl/bewirtschaftungsplanung/hydromorphologie/index.htm
http://www.stmug.bybn.de/wasser/wrrl/bewirtschaftungsplanung/hydromorphologie/index.htm
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3 Umsetzungskonzept hydromorphologische Maßnahmen 

3.1 Vom Maßnahmenprogramm zur Ausführung hydromorphologischer 
Maßnahmen 

► Folie 8: Vom Maßnahmenprogramm zur Ausführung  
Die Aufstellung der Maßnahmenprogramme wurde 2009 abgeschlossen. Es handelt sich dabei um ei-
ne strategische Ebene: d. h. die Maßnahmen werden nicht lokal verortet und der Planungsmaßstab ist 
sehr groß. Demgegenüber gibt es die Ebene der Ausführung mit konkreten Maßnahmen im Bereich 
der Gewässerunterhaltung und des Gewässerausbaus. Die Frage ist, wie man von der abstrakten 
Ebene des Maßnahmenprogramms auf die konkrete Ebene der Ausführung kommt. Als Lösung bietet 
sich die Aufstellung eines Umsetzungskonzeptes hydromorphologische Maßnahmen an, das den Brü-
ckenschlag zwischen den beiden Ebenen bildet. 

Ein Umsetzungskonzept hat die Aufgabe zu konkretisieren, welche hydromorphologischen Maßnah-
men umzusetzen sind und stimmt diese Maßnahmen aufeinander ab. Die ausgewählten hydromor-
phologischen Maßnahmen basieren zum einen auf dem Maßnahmenprogramm, zum anderen i. a. auf 
dem Gewässerentwicklungskonzept.  

► Merkblatt Nr. 5.1/3 „Gewässerentwicklungskonzepte (GEK)“ 

Das Umsetzungskonzept wird verwaltungsgrenzen übergreifend für jeden Oberflächenwasserkörper 
erstellt. 

Neben der fachlichen Anforderung an das Umsetzungskonzept, ist der wesentliche Punkt der Ab-
stimmungsprozess. Dazu gehört eine geeignete Einbindung der Öffentlichkeit und die Überprüfung, ob 
die Maßnahmen überhaupt realisierbar sind. Hierauf wird unter Punkt 11.3.4 im Detail eingegangen. 

Nach der Aufstellung des Umsetzungskonzeptes, sollten die darin aufgeführten Maßnahmen sukzes-
sive umgesetzt werden.  

Im übertragenen Sinn kann das Umsetzungskonzept auch als eine Art „Fahrplan“ bezeichnet werden, 
der den Kommunen aufzeigt, wo welche Maßnahmen umzusetzen sind, um die WRRL effektiv und 
zielgerichtet umzusetzen. 

3.2 Bestandteile Umsetzungskonzept 
► Folie 9: Bestandteile Umsetzungskonzept 
Das Umsetzungskonzept setzt sich zusammen aus einem textlichen Bestandteil und aus Planunterla-
gen. 

Nachstehende Auflistung zeigt das Gliederungsschema eines Umsetzungskonzeptes  

1. Detailinformationen/Stammdaten OWK/OWK-Gruppe  

2. Bewertung und Einstufung OWK 

3. Maßnahmenprogramm (hydromorphologische Maßnahmen) 

4. Gewässerentwicklungskonzepte  
(ggf. – unter Berücksichtigung bestimmter Randbedingungen – verzichtbar; siehe 3.6) 

http://www.lfu.bayern.de/wasser/merkblattsammlung/teil5_gewaesserentwicklung_wasserbau/index.htm
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5. Grundsätze für die Maßnahmenvorschläge 

6. Abstimmungsprozess Realisierbarkeit: Zusammenfassung der Ergebnisse  

7. Maßnahmenvorschläge unter Berücksichtigung der Realisierbarkeit 

8. Flächenbedarf 

9. Kostenschätzung 

10. Hinweise zum weiteren Vorgehen 

11. Planunterlagen: 
Übersichtslageplan (1:50.000) 
Maßnahmenplan (1:25.000 / 1:5000) - (ggf. Schematische Gestaltungsbeispiele) 

Zu Nummer 6 gehört auch die Dokumentation der Öffentlichkeitsbeteiligung, die einen hohen Stellen-
wert bei der WRRL einnimmt. 

Eine detaillierte Information zu dem Gliederungsschema gibt die Anlage 3 des Merkblatts Nr. 5.1/3 
„Gewässerentwicklungskonzepte (GEK)“. 

Die linke Abbildung auf der Folie 9 zeigt skizzenhaft das Prinzip des Übersichtslageplans auf, auf dem 
der Oberflächenwasserkörper dargestellt wird und z. B. mit Punkten die Maßnahmenorte eingezeich-
net sind. Auf den Maßnahmenplan hingegen sind die Maßnahmen selbst dargestellt und deren Flä-
chenbedarf. Eine detaillierte Ausplanung ist nicht Bestandteil des Umsetzungskonzeptes. 

3.3 Strahlwirkung und Trittsteine 
► Folie 10: Strahlwirkung und Trittsteine 
Der Idealfall für den Lebensraum und die ökologische Funktionsfähigkeit eines Gewässers wäre 
selbstverständlich die komplette Renaturierung des gesamten Gewässerlaufes inklusive einer Wie-
derherstellung der begleitenden Flussauen. In der Praxis allerdings ist eine komplette Renaturierung 
aus verschiedenen Gründen nicht möglich. Die einschränkenden Randbedingungen hierbei sind v. a. 
die zur Verfügung stehenden Grundstücke und finanziellen Mittel.  

Aber auch ohne eine komplette Renaturierung wird die Zielerreichung des guten Zustands am Ge-
wässer möglich sein. Der Deutsche Rat für Landespflege hat sich in den Heften 81 und 82 mit dieser 
Problematik befasst. Er geht davon aus, dass naturnahe Gewässerabschnitte (=Strahlursprung) eine 
positive Wirkung auf benachbarte naturfern ausgebildete Gewässerabschnitte bewirken. Dies wird als 
Strahlwirkung bezeichnet. Sie beruht auf der aktiven und passiven Migration von Tieren und Pflanzen 
am oder im Gewässer (vgl. Deutscher Rat für Landespflege, Heft 81 „Kompensation von Strukturdefi-
ziten in Fließgewässern durch Strahlwirkung“). 

Zu beachten ist allerdings, ob ein Wiederbesiedlungspotential besteht. D. h. es müssen Restpopulati-
onen vorhanden sein oder die Einwanderungen von Organismen von Ober- oder Unterstrom möglich 
sein. Daraus ergibt sich, dass die Durchgängigkeit des Gewässers die elementare Voraussetzung ist, 
um die Gewässer in einen guten Zustand zu bringen.  

Der Deutsche Rat für Landespflege gibt Anhaltswerte in Abhängigkeit vom Gewässertyp für die Min-
destlänge des Strahlursprungs und die zu erwartende Länge des Strahlwegs (in und entgegen der 
Fließrichtung). Durch Trittsteine ist es möglich den Strahlweg zu verlängern. 

http://www.landespflege.de/Schriften/
http://www.landespflege.de/Schriften/
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► Folie 11: Trittstein: Was ist das? 
Trittsteine sind kurze Gewässerabschnitte mit typgerechten hydromorphologischen Randbedingungen 
oder einzelne Strukturelemente wie z. B. Totholz, lokale Gewässeraufweitungen, Wiederansiedlungen 
von typgerechten Wasser- und Uferpflanzen. Sie erleichtern die Migration, da sie vorübergehend 
Rast- und Nahrungsmöglichkeiten für Gewässerorganismen bieten. Sie verlängern dadurch den 
Strahlweg (vgl. Deutscher Rat für Landespflege, Heft 82 „Verbesserung der biologischen Vielfalt in 
Fließgewässern und ihren Auen“). 
Sofern im Gewässer Störungen vorhanden sind, die den Strahlweg unterbrechen, können über Rena-
turierungsmaßnahmen im Nebengewässer positive Effekte auf das Hauptgewässer erzielt werden. 

Bei der Aufstellung des Umsetzungskonzeptes wird das Prinzip der Strahlwirkung berücksichtigt. Der 
Ökologie wie auch der Ökonomie wird somit Rechnung getragen.  

3.4 Abstimmungsprozess 
► Folie 12: Abstimmungsprozess 
Da das Umsetzungskonzept im Regelfall auf ein Gewässerentwicklungskonzept aufbaut, ist der fachli-
che Teil des Umsetzungskonzeptes nur ein Teil. Der andere Teil der Aufstellung des Umsetzungskon-
zeptes ist der dazu parallel laufende Abstimmungsprozess.  

Während die Maßnahmen im Gewässerentwicklungskonzept sich an den fachlichen Erfordernissen 
orientieren, hat das Umsetzungskonzept primär zur Aufgabe, die Realisierbarkeit mit abzuprüfen. Das 
erfordert einen intensiven Abstimmungsprozess mit den Beteiligten (z. B. Anlieger, Grundstückseigen-
tümer), Träger öffentlicher Belange, Verbände oder interessierten Bürgern. 

Realisierbarkeit 
Im Abstimmungsprozess wird die Realisierbarkeit der fachlich erforderlichen Maßnahmen geprüft. 
Wenn nachstehende Kriterien erfüllt sind, dann sind die Maßnahmen oft besonders schnell und ein-
fach umzusetzen. 

Flächenverfügbarkeit: Ideal sind Maßnahmen, für die kein Grunderwerb erforderlich ist. Ansonsten 
sind sie bevorzugt auf Flächen der öffentlichen Hand durchzuführen oder auf Flächen, bei denen der 
Eigentümer grundsätzlich zum Verkauf bereit ist. 

Erforderlichkeit öffentlich-rechtlicher Verfahren: Bei der Aufstellung des Umsetzungskonzeptes ist 
zu prüfen, ob es sich bei den jeweiligen Maßnahmen um eine Unterhaltungs- oder Ausbaumaßnahme 
mit zugehörigem Rechtsverfahren handelt. Die öffentlich-rechtlichen Gestattungen sollten leicht be-
schaffbar oder bereits vorhanden sein. Am besten sind selbstverständlich Maßnahmen die im Rah-
men der Unterhaltung durchgeführt werden können. 

Zustimmung der Betroffenen/Beteiligten: Die Betroffen und Beteiligten werden im Laufe des Ab-
stimmungsverfahren beteiligt. Sie sollten grundsätzliche Zustimmung signalisieren. 

Keine oder lösbare Zielkonflikte: Es sollten keine unlösbaren Zielkonflikte mit Naturschutz, Land-
wirtschaft, Denkmalschutz etc. erkennbar sein. 

Öffentlichkeitsbeteiligung 
Es gibt mehrere Formen der Öffentlichkeitsbeteiligung. Die Art und Intensität muss auf den einzelnen 
OWK abgestimmt werden. Die Öffentlichkeitsbeteiligung ist bei staatlicher Förderung verpflichtend. 

http://www.landespflege.de/Schriften/
http://www.landespflege.de/Schriften/
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Es bieten sich zu Beginn große Infoveranstaltungen z. B. Bürgerversammlungen an, um eine große 
Zahl Interessierter zu informieren und um ggf. Betroffenheiten herauszufiltern. Des Weiteren werden 
kleinere Abstimmungsrunden mit den Trägern öffentlicher Belange, Verbänden und beteiligten Bür-
gern (z. B. Anlieger, Wasserkraftanlagenbetreiber) sinnvoll sein. 

Bei Oberflächenwasserkörpern, bei denen ein großer Bedarf an Grundstücken besteht, kann es u. U. 
besser sein zuallererst auf die Grundstücksbesitzer zuzugehen, um nicht das Gefühl zu erwecken, 
dass ungefragt auf fremden Grund geplant wird. Bei überwiegend landwirtschaftlichen Flächen bietet 
sich z. B. eine Zusammenarbeit mit den Kreis- oder Ortsobmännern an. 

Abgestimmtes Umsetzungskonzept 
Die Maßnahmen sollten möglichst dort verortet werden, wo eine größtmögliche Realisierungswahr-
scheinlichkeit gegeben ist. Das sollte aber nicht dazu führen, dass auf fachlich notwendige – aber der-
zeit nicht realisierbare – Maßnahmen verzichtet wird. 

Sollte sich im Laufe der Erstellung des Umsetzungskonzeptes herausstellen, dass Diskrepanzen in 
der Übereinstimmung fachliche Verortung mit der Realisierbarkeit bestehen, so ist das zu dokumentie-
ren. 

Die Ergebnisse der Abstimmungsprozesse werden mit den fachlichen Vorschlägen schließlich zu-
sammengeführt, so dass als Ergebnis das abgestimmte Umsetzungskonzept entsteht. 

3.5 Zuständigkeiten und Federführung 
► Folie 13: Zuständigkeiten und Federführung 
Bei Gewässern I. und II. Ordnung sind Umsetzungskonzepte verpflichtend aufzustellen. Sie werden 
durch die Wasserwirtschaftsämter erstellt. 

Bei Gewässern III. Ordnung ist die Aufstellung eines Umsetzungskonzeptes für einen Oberflächen-
wasserkörper nicht verpflichtend. Allerdings wird es den Gemeinden dringend empfohlen, da sich die 
Ziele der WRRL mit einem Umsetzungskonzepte wesentlich koordinierter, zielgerichteter und wirt-
schaftlicher erreichen lassen. 

Ein Oberflächenwasserkörper (und damit auch das Umsetzungskonzept) erstreckt sich in der Regel 
über mehrere Gemeinden oder umfasst auch Gewässer mit verschiedenen Ordnungen. 

Handelt es sich um einen Oberflächenwasserkörper, der nur aus Gewässer III. Ordnung besteht, ist 
es sinnvoll, wenn eine Gemeinde die Federführung übernimmt. Das kann z. B. durch die Bildung einer 
interkommunalen Arbeitsgemeinschaft erfolgen.  

Enthält der Oberflächenwasserkörper auch Teile von Gewässern I. und II. Ordnung, so übernimmt i. d. 
R. das Wasserwirtschaftsamt die Federführung. 

3.6 Staatliche Förderung 

Koordinierung der Planung 
► Folie 14: Staatliche Förderung „Koordinierung der Planung“ 
Es gibt derzeit ein Pilotprojekt zur interkommunalen Zusammenarbeit bei der Umsetzung hydromor-
phologischer Maßnahmen an Gewässern III. Ordnung. 



  Inhalt 

 

 

Bayerisches Landesamt für Umwelt 2014 13 

Da die Oberflächenwasserkörper nach Einzugsgebieten und nicht nach Verwaltungskriterien abge-
grenzt wurden, erstrecken sich die Umsetzungskonzepte – wie zuvor erwähnt – in der Regel über 
mehrere Gemeinden. Um die interkommunale Zusammenarbeit zu erleichtern, kann die Federführung 
auch durch einen Unterhaltungszweckverband oder Landschaftspflegeverband wahrgenommen wer-
den. 

Die Unterhaltungszweckverbände und Landschaftspflegeverbände übernehmen hierbei für die betei-
ligten Gemeinden die Koordinatorenrolle. Sie umfasst die Organisation der interkommunalen Zusam-
menarbeit, die Vorbereitung und Betreuung der Aufstellung des Umsetzungskonzeptes sowie die Vor-
bereitung und Betreuung der Umsetzung des Konzeptes. 

Die Förderhöhe ist abhängig von der am Oberflächenwasserkörper beteiligten Gemeinde und von der 
Gewässerlänge. Sie ist auf maximal drei Jahre begrenzt: 

• 210 € pro Jahr und Kilometer bei bis zu 3 Gemeinden 

• 230 € pro Jahr und Kilometer bei 4 bis 6 Gemeinden 

• 250 € pro Jahr und Kilometer bei mehr als 6 Gemeinden. 

Das Sonderprogramm ist auf maximal 15 Oberflächenwasserkörpern beschränkt. Die Antragstellung 
muss vor dem 31.12.2011 erfolgen. 

Weitere zu beachtende Details und Zuwendungsvoraussetzungen sind beim zuständigen Wasserwirt-
schaftsamt zu erfahren.  

Planung und Umsetzung 
► Folie 15: Staatliche Förderung „Planung und Umsetzung“ 
Die Aufstellung von Gewässerentwicklungskonzepten fördert der Freistaat Bayern mit 75%. Die Um-
setzungskonzepte – als Zusatzmodul zu den Gewässerentwicklungskonzepten – werden mit dem 
gleichen Fördersatz gefördert. 

Die naturnahe Gewässerunterhaltung auf Basis eines Gewässerentwicklungskonzeptes wird mit 30% 
gefördert. Darüber hinaus wird der Fördersatz um 15% erhöht, wenn es sich bei der Unterhaltungs-
maßnahme um ergänzende Maßnahmen zur hydromorphologischen Verbesserung der Gewässer 
gemäß Bewirtschaftungsplan handelt und der OWK den guten Zustand oder das gute ökologische Po-
tential aufgrund hydromorphologischer Defizite verfehlt. Die erhöhte Förderung gilt nur, wenn der An-
trag bis zum 31. Dezember 2012 vorliegt. 

Grundsätzlich kann ein Umsetzungskonzept auch ohne Gewässerentwicklungskonzept gefördert wer-
den. Allerdings ist folgendes zu beachten: 

• Sofern im Maßnahmenprogramm die Aufstellung eines Gewässerentwicklungskonzeptes enthal-
ten ist, gibt das Wasserwirtschaftsamt vor, welche Teile des Gewässerentwicklungskonzeptes bei 
der Aufstellung des Umsetzungskonzeptes mit aufzustellen sind. 

• Wenn im Maßnahmenprogramm keine Aussagen zum Gewässerentwicklungskonzept enthalten 
sind und nach der Beurteilung des Wasserwirtschaftsamtes darauf verzichtet werden kann, kann 
ein Umsetzungskonzept auch ohne Gewässerentwicklungskonzept gefördert werden. Die Wirk-
samkeit der einzelnen Maßnahmen bezogen auf einen Oberflächenwasserkörpermuss dann im 
Umsetzungskonzept plausibel und nachvollziehbar dargestellt werden. 
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Hinweis: Aus fachlicher Sicht ist ein Gewässerentwicklungskonzept als Grundlage zu bevorzugen, 
weil dadurch ein „ganzheitliches“ Herangehen an das Gewässer sichergestellt wird. Aus diesem 
Grund wurde das Umsetzungskonzept als Zusatzmodul konzipiert. 

Bei der Förderung beraten und unterstützen die Wasserwirtschaftsämter. Sie prüfen die Entwurfsun-
terlagen baufachlich auf Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit. 

Gefördert werden Gebietskörperschaften, Kommunalunternehmen (Unterhaltungszweckverbände), 
Landschaftspflegeverbände und Wasser- und Bodenverbände. 

Die Förderung erfolgt gemäß RZWas 2005. Gefördert wird ohne Rechtspflicht im Rahmen der verfüg-
baren Haushaltsmittel. 

Auch bei der Umsetzung sollten interkommunale Kooperationen angestrebt werden. Je besser die 
Maßnahmen gemeindeübergreifend aufeinander abgestimmt sind, desto leichter lassen sich die Ziele 
der WRRL erreichen. 

Doppelförderung ist nicht zulässig 
► Folie 16: Förderung ↔ Ökokonto 
Eine Förderung nach RZWas ist nicht möglich, wenn  

• die Maßnahme bereits anderweitig gefördert wird  

• die Maßnahme als Ausgleichs- und Ersatzmaßnahme dient oder 

• die Maßnahme im Ökokonto gut geschrieben wird. 

Im Zuge einer effizienten Umsetzung der WRRL bietet es sich an, Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen 
sowie Maßnahmen für das Ökokonto an Gewässern vorzunehmen, die den guten Zustand noch nicht 
erreicht haben. 

Da im Umsetzungskonzept eine Abstimmung mit den Naturschutzbehörden stattfindet, kann hier be-
reits festgelegt werden, welche Maßnahmen sich als naturschutzfachlicher Ausgleich eignen würden. 

4 Beispiele hydromorphologischer Maßnahmen 
Es müssen nicht immer groß angelegte Renaturierungsmaßnahmen sein. Auch durch viele kleine 
Maßnahmen, die im Rahmen der Unterhaltung durchgeführt werden, kann ein wesentlicher Beitrag 
zum guten Zustand eines Gewässers geleistet werden. 

Entscheidend bei einer Maßnahme ist ihre positive Wirkung auf die sogenannten Biokomponenten4), 
da anhand dieser der Zustand des Gewässers im Sinne der WRRL bewertet wird. 

Für jedes Gewässer, das sich nicht im guten Zustand befindet, sind im Steckbrief hydromorphologi-
sche Maßnahmen entsprechend Maßnahmenprogramm enthalten. Hierunter fallen z. B. Maßnahmen 
zur Förderung des natürlichen Rückhalts, Maßnahmen zur Vitalisierung des Gewässers, Maßnahmen 
zur Herstellung der linearen Durchgängigkeit, etc.  

Die Maßnahmentypen aus dem Steckbrief dienen als Basis für das Umsetzungskonzept. Sie werden 
in das Umsetzungskonzept übernommen und mit einer oder mehreren konkreten Maßnahmenart ver-
ortet. 
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Nachstehend sind einige konkrete hydromorphologische Maßnahmen aufgeführt, die i. d. R. im Rah-
men der Unterhaltung durchgeführt werden können. 

Im Zweifelsfall (Ausbau oder Unterhalt) ist die Maßnahme vorab mit dem zuständigen Landratsamt 
und Wasserwirtschaftsamt abzustimmen.  

4.1 Durchgängigkeit wiederherstellen 
► Folien 18 bis 20: Durchgängigkeit wiederherstellen 
Wie bei dem Punkt Strahlwirkung und Trittsteine vorgestellt, ist die Herstellung der Durchgängigkeit 
ein wichtiges Element für hydromorphologisch gute Gewässer. 

Die Durchgängigkeit umfasst nicht nur die Durchgängigkeit für die Fische, Tiere, Kleinlebewesen, wei-
tere Tiere sowie Pflanzen, sondern auch die Durchgängigkeit für Geschiebe.  

Verrohrungen 
Verrohrungen sind in der Regel für Tiere nicht durchgängig. Abhängig von der Länge sind u. U. kurze 
Verrohrungen passierbar, bei langen ist dies aufgrund der ungenügenden Lichtverhältnisse nicht der 
Fall. In der Regel handelt es sich um glatte Betonrohre ohne Struktur. Für die Erreichung des guten 
Zustandes ist es wichtig Verrohrungen wieder zu öffnen und den „Lebensraum“ Wasser wiederherzu-
stellen. Ein offenes Gewässer bietet Lebensraum für Tiere und Pflanzen. Das Orts- und Landschafts-
bild wird wesentlich aufgewertet.  

Bei Hochwasser gibt es oft das Problem, dass Verrohrungen leichter verklausen und damit Über-
schwemmungen verursachen. Zudem ist ein häufiger Unterhalt erforderlich. Ein offenes Gewässer 
bietet hingegen mehr Rückhalt und eine Verlangsamung der Abflüsse. 

Bei Einmündungen von verrohrten Nebengewässern ist ebenfalls die Herstellung der Durchgängigkeit 
wichtig (vgl. Strahlwirkung). Somit ist auch eine Wiederbesiedlung vom Hauptgewässer ins Nebenge-
wässer und umgekehrt möglich. 

Abstürze 
Abstürze behindern bzw. unterbinden den Transport von Geschiebe und die biologische Durchgängig-
keit. Eine eingeschränkte bzw. unterbundene biologische Durchgängigkeit kann sich gravierend auf 
die Bestandsentwicklung der Fische auswirken, da z. T. überlebenswichtige Lebensräume nicht mehr 
erreicht werden können.  

Viele Abstürze lassen sich im Rahmen der Unterhaltung mit geringem finanziellem Einsatz in Sohlglei-
ten5) umgestalten. 

Durchlässe 
Viele Durchlässe sind nicht durchgängig, da sie zum einen mit einem Absturz ins Gewässer münden 
und zum anderen keine strukturierte Sohle besitzen. Ideal sind sie, wenn sie auch Uferbermen haben, 
damit auch nicht-aquatische Lebewesen ungehindert wandern können. 

Das linke Bild zeigt, wie es nicht sein soll. Am Ende des Durchlasses befindet sich ein Absturz. Eine 
Verbesserung kann durch eine Anrampung erzielt werden. Des Weiteren ist als Gewässersohle nur 
die glatte Betonoberfläche vorhanden und keine strukturierte Gewässersohle. Durch eine höhenglei-
che Anbindung an Oberstrom kann das Einschwemmen von Substrat begünstigt werden und damit 
die Durchgängigkeit verbessert werden. 
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Im mittleren Bild ist zu erkennen, dass zumindest etwas Substrat in den Durchlass ein geschwemmt 
wurde. Besser noch ist der Durchlass auf dem rechtem Bild. Die Durchgängigkeit ist hier nicht nur für 
Lebewesen im Wasser, sondern auch für Lebewesen am Wasser gegeben. 

Generell ist bei allen Arbeiten an Durchlässen oder auch Verrohrungen darauf zu achten, dass der nö-
tige Querschnitt zur Abführung von Hochwasserabflüssen nicht eingeengt wird. Ggf. ist eine hydrauli-
sche Berechnung erforderlich. 

4.2 Eigendynamische Entwicklung fördern 
► Folie 21: Eigendynamische Entwicklung fördern 
An befestigen Gewässern (Uferverbau, Sohlverbau) ist keine eigendynamische Entwicklung möglich. 
Es kann sich keine Strömungsvarianz mit schnell und langsam fließenden Bereichen einstellen. Gera-
de diese Strömungsvarianz ist aber wichtig für Fische und Kleinlebewesen. So benötigen z. B. die 
Jungfische strömungsberuhigte Bereiche. 

Uferbefestigungen begünstigen die Eintiefung durch zwei Aspekte: bei begradigten Gewässer steigt 
die Fließgeschwindigkeit, da der begradigte Abschnitt wie ein „Schussgerinne“ wirkt und mäandrie-
rende Strukturen, die den Abfluss bremsen würden, fehlen. Zudem ist durch die Uferbefestigung keine 
Seitenerosion möglich. Das mittransportierte Geschiebe wird somit von der Sohle gelöst.  

Bei dem Bach auf den Fotos sind sowohl Ufer- als auch die Sohle befestigt. Das linke Bild zeigt das 
ursprüngliche Erscheinungsbild. Das rechte Bild zeigt den Bach nach der Entfernung der Befestigun-
gen. 

4.3 Flächensparende Maßnahmen: Verbesserungen innerhalb des vor-
handenen Profils 

► Folien 22 und 23: Flächensparende Maßnahmen: Verbesserungen innerhalb des vorhande-
nen Profils 

Prinzipskizze 
An vielen Stellen ist es schwer Ufergrundstücke zu erwerben. Die Prinzipskizze zeigt schematisch auf, 
wie wenige einfache Maßnahmen ohne großen Platzbedarf Verbesserungen am Gewässer bewirken. 

Durch umgestürzte Bäume oder Wurzelstöcke wird die Strömung etwas abgelenkt und es entstehen 
strömungsberuhigte Bereiche, in denen sich Geschiebe ablagern kann und Fische sowie Kleinlebe-
wesen Ruhestätten finden. 

Durch Bäume am Gewässer wird das Gewässer zum einen beschattet, zum anderen wird das Ufer 
auf natürliche Art und Weise befestigt. 

Fotos 
Ebenso wie in der Prinzipskizze aufgezeigt, haben diese Maßnahmen den Vorteil, dass sie innerhalb 
des vorhandenen Profils durchgeführt werden können.  

Das linke Bild zeigt den Einbau von Störsteinen. Es wurde die Uferbefestigung entnommen und als 
Störsteine wieder ins Gewässer eingesetzt zur Erhöhung der Strömungsvarianz. 
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Das Belassen oder gezielte Einbringen von Totholz trägt ebenfalls zur Vitalisierung des Gewässers 
bei. Zwischen den Ästen finden Fische und Kleinlebewesen strömungsberuhigte und Schutz bietende 
Bereiche. 

Generell ist beim Belassen oder Einbringen Totholz ein Augenmerk auf unterstromige Nutzungen zu 
legen. Sind dort Durchlässe, die leicht verklausen können, so muss das Totholz unbedingt gegen Ab-
schwemmen gesichert werden. 

4.4 Flächenintensive Maßnahmen: Bewuchs und Gehölze (Ufer und Aue) 
► Folie 24: Flächenintensive Maßnahmen: Bewuchs und Gehölze 
Bewuchs am Gewässer ist aus mehreren Gründen sehr wichtig: 

• Er schafft Lückensysteme für Fische und Kleinlebewesen. Dies ist v. a. bei  sandigen und tonigen 
Gewässer bedeutend. 

• Ufergehölze beschatten das Gewässer, was die Temperatur senkt und den Sauerstoffgehalt stei-
gen lässt. Die Verkrautung des Gewässers ist geringer und damit auch der Unterhaltungsauf-
wand. 

• Die Wurzeln der Ufergehölze sichern das Ufer. 

• Das herabfallende Laub dient als Nahrung für Bakterien und Mikroorganismen. 

• Bewuchs am Ufer verhindert den Eintrag von Nährstoffen aus landwirtschaftlichen Flächen. 

5 Fazit 
► Folie 25: Fazit 

• Zusammenfassend ist festzuhalten, dass im Rahmen einer ökologisch orientierten Unterhaltung 
wesentliche Beiträge zur Zielerreichung der WRRL geleistet werden können.  

• Das Umsetzungskonzept liefert hierbei eine wichtige Hilfestellung, da es Maßnahmen (Unterhalt 
und Ausbau) zielgerichtet verortet. Die Lücke zwischen Maßnahmenprogramm und konkreter 
Ausführung wird durch dadurch geschlossen. Damit ist eine hohe Effektivität der Maßnahmen 
gewährleistet, da nur dort Maßnahmen umgesetzt werden, wo es aus ökologischer Sicht erforder-
lich ist. Die eingesetzten finanziellen Mittel werden somit optimal eingesetzt. 

• Das Umsetzungskonzept ist eine Art Fahrplan, der nicht nur kurzfristige Hilfestellung gibt, son-
dern geplante Maßnahmen in der Gesamtschau darlegt, für die gezielte und schrittweise Umset-
zung – oft über mehrere Jahre hinweg. Eine Kontinuität bei der Maßnahmenumsetzung ist auch 
bei personellem Wechsel der Zuständigen gegeben. 

• Durch die Ausführung von Maßnahmen wird nicht nur die Ökologie des Gewässers verbessert, 
es ergeben sich auch positive Auswirkungen für das Landschaftsbild, sowie den Freizeitwert und 
Erholung. 
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6 Fußnoten 

1) Guter Zustand 
Im Text wird vereinfachend nur der Begriff „gute Zustand“ genannt. Die Zielerreichung guter Zustand 
bezieht sich auf alle natürlichen Oberflächenwasserkörper. Für erheblich veränderte oder für künstli-
che Oberflächenwasserkörper ist das Ziel das gute Potential. 

Der gute Zustand (Potential) setzt sich bei Oberflächenwasserkörper zusammen aus dem guten che-
mischen und ökologischen Zustand (Potential). 

(=Umweltziele der WRRL) 

2) Hydromorphologie 
Die Hydromorphologie beschreibt die gewässertypischen Prozesse (Abfluss und Feststoffdynamik) 
und die entsprechnenden Gewässerstrukturen (z. B. Kiesbänke, Prall- und Gleitufer, verzweig-
te/mäandrierende Gewässerläufe). 

3) Maßnahmen 
Es gibt grundlegende Maßnahmen und – soweit erforderlich – ergänzende Maßnahmen. Grundlegen-
de Maßnahmen sind sogenannte Mindestanforderungen, die sich aus der Umsetzung bestehender 
Gesetze ergeben.  

Ergänzende Maßnahmen werden zusätzlich in das Maßnahmenprogramm aufgenommen, wenn sie 
erforderlich sind, um die Ziele der Wasserrahmenrichtlinie zu erreichen. 

4) Biokomponenten 
Zu den Biokomponenten gehören  

• Makrozoobenthos: Kleintiere, mit Aufenthaltsort auf der Gewässersohle oder im Lückensystem, 
ermöglichen es, Abwasserbelastungen, Strukturdefizite und Versauerung zu beurteilen 

• Makrophyten, Phytobenthos, Phytoplankton: Wasserpflanzen und Algen lassen Nährstoffbelas-
tungen erkennen 

• Fische: Der Fischbestand zeigt an, ob die Gewässer durchgängig sind und vorhandene Gewäs-
serstrukturen den Lebensraumansprüchen genügen. 

Bei hydromorphologischen Maßnahmen sind deren Auswirkungen auf die Biokomponenten Makro-
zoobenthos und Fische wichtig. 

5) Sohlgleiten 
Sohlgleiten sind schräge Rampen aus großen Steinen, einzeln gesetzt oder geschüttet. Sie dienen 
dem Ausgleich von Höhenstufen in der Sohle (Absturz) und damit der Wiederherstellung der Durch-
gängigkeit eines Gewässers. Sohlgleiten haben ein Gefälle von 1:10 bis 1:30 und sind flacher als 
Sohlrampen, die ein Gefälle von 1:3 bis 1:10 aufweisen. 



 

 

    
 


	Inhaltsverzeichnis
	1 Einführung
	Gliederung:

	2 Kurzer Überblick Wasserrahmenrichtlinie (WRRL)
	2.1 Zeitplan Wasserrahmenrichtlinie
	2.2 Rechtliche Umsetzung
	2.3 Maßnahmenbereiche

	3 Umsetzungskonzept hydromorphologische Maßnahmen
	3.1 Vom Maßnahmenprogramm zur Ausführung hydromorphologischer Maßnahmen
	3.2 Bestandteile Umsetzungskonzept
	3.3 Strahlwirkung und Trittsteine
	3.4 Abstimmungsprozess
	Realisierbarkeit
	Öffentlichkeitsbeteiligung
	Abgestimmtes Umsetzungskonzept

	3.5 Zuständigkeiten und Federführung
	3.6 Staatliche Förderung
	Koordinierung der Planung
	Planung und Umsetzung
	Doppelförderung ist nicht zulässig


	4 Beispiele hydromorphologischer Maßnahmen
	4.1 Durchgängigkeit wiederherstellen
	Verrohrungen
	Abstürze
	Durchlässe

	4.2 Eigendynamische Entwicklung fördern
	4.3 Flächensparende Maßnahmen: Verbesserungen innerhalb des vorhandenen Profils
	Prinzipskizze
	Fotos

	4.4 Flächenintensive Maßnahmen: Bewuchs und Gehölze (Ufer und Aue)

	5 Fazit
	6 Fußnoten
	1) Guter Zustand
	2) Hydromorphologie
	3) Maßnahmen
	4) Biokomponenten
	5) Sohlgleiten



<<

  /ASCII85EncodePages false

  /AllowTransparency false

  /AutoPositionEPSFiles true

  /AutoRotatePages /None

  /Binding /Left

  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)

  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)

  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)

  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)

  /CannotEmbedFontPolicy /Error

  /CompatibilityLevel 1.4

  /CompressObjects /Tags

  /CompressPages true

  /ConvertImagesToIndexed true

  /PassThroughJPEGImages true

  /CreateJobTicket false

  /DefaultRenderingIntent /Default

  /DetectBlends true

  /DetectCurves 0.0000

  /ColorConversionStrategy /CMYK

  /DoThumbnails false

  /EmbedAllFonts true

  /EmbedOpenType false

  /ParseICCProfilesInComments true

  /EmbedJobOptions true

  /DSCReportingLevel 0

  /EmitDSCWarnings false

  /EndPage -1

  /ImageMemory 1048576

  /LockDistillerParams false

  /MaxSubsetPct 100

  /Optimize true

  /OPM 1

  /ParseDSCComments true

  /ParseDSCCommentsForDocInfo true

  /PreserveCopyPage true

  /PreserveDICMYKValues true

  /PreserveEPSInfo true

  /PreserveFlatness true

  /PreserveHalftoneInfo false

  /PreserveOPIComments true

  /PreserveOverprintSettings true

  /StartPage 1

  /SubsetFonts true

  /TransferFunctionInfo /Apply

  /UCRandBGInfo /Preserve

  /UsePrologue false

  /ColorSettingsFile ()

  /AlwaysEmbed [ true

  ]

  /NeverEmbed [ true

  ]

  /AntiAliasColorImages false

  /CropColorImages true

  /ColorImageMinResolution 300

  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK

  /DownsampleColorImages true

  /ColorImageDownsampleType /Bicubic

  /ColorImageResolution 300

  /ColorImageDepth -1

  /ColorImageMinDownsampleDepth 1

  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000

  /EncodeColorImages true

  /ColorImageFilter /DCTEncode

  /AutoFilterColorImages true

  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG

  /ColorACSImageDict <<

    /QFactor 0.15

    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]

  >>

  /ColorImageDict <<

    /QFactor 0.15

    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]

  >>

  /JPEG2000ColorACSImageDict <<

    /TileWidth 256

    /TileHeight 256

    /Quality 30

  >>

  /JPEG2000ColorImageDict <<

    /TileWidth 256

    /TileHeight 256

    /Quality 30

  >>

  /AntiAliasGrayImages false

  /CropGrayImages true

  /GrayImageMinResolution 300

  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK

  /DownsampleGrayImages true

  /GrayImageDownsampleType /Bicubic

  /GrayImageResolution 300

  /GrayImageDepth -1

  /GrayImageMinDownsampleDepth 2

  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000

  /EncodeGrayImages true

  /GrayImageFilter /DCTEncode

  /AutoFilterGrayImages true

  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG

  /GrayACSImageDict <<

    /QFactor 0.15

    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]

  >>

  /GrayImageDict <<

    /QFactor 0.15

    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]

  >>

  /JPEG2000GrayACSImageDict <<

    /TileWidth 256

    /TileHeight 256

    /Quality 30

  >>

  /JPEG2000GrayImageDict <<

    /TileWidth 256

    /TileHeight 256

    /Quality 30

  >>

  /AntiAliasMonoImages false

  /CropMonoImages true

  /MonoImageMinResolution 1200

  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK

  /DownsampleMonoImages true

  /MonoImageDownsampleType /Bicubic

  /MonoImageResolution 1200

  /MonoImageDepth -1

  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000

  /EncodeMonoImages true

  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode

  /MonoImageDict <<

    /K -1

  >>

  /AllowPSXObjects false

  /CheckCompliance [

    /None

  ]

  /PDFX1aCheck false

  /PDFX3Check false

  /PDFXCompliantPDFOnly false

  /PDFXNoTrimBoxError true

  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [

    0.00000

    0.00000

    0.00000

    0.00000

  ]

  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true

  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [

    0.00000

    0.00000

    0.00000

    0.00000

  ]

  /PDFXOutputIntentProfile ()

  /PDFXOutputConditionIdentifier ()

  /PDFXOutputCondition ()

  /PDFXRegistryName ()

  /PDFXTrapped /False



  /CreateJDFFile false

  /Description <<



    /BGR <>

    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>

    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>

    /CZE <>

    /DAN <>

    /DEU <>

    /ESP <>

    /ETI <>

    /FRA <>

    /GRE <>



    /HRV (Za stvaranje Adobe PDF dokumenata najpogodnijih za visokokvalitetni ispis prije tiskanja koristite ove postavke.  Stvoreni PDF dokumenti mogu se otvoriti Acrobat i Adobe Reader 5.0 i kasnijim verzijama.)

    /HUN <>

    /ITA <>

    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>

    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>

    /LTH <>

    /LVI <>

    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)

    /NOR <>

    /POL <>

    /PTB <>

    /RUM <>

    /RUS <>

    /SKY <>

    /SLV <>

    /SUO <>

    /SVE <>

    /TUR <>

    /UKR <>

    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)

  >>

  /Namespace [

    (Adobe)

    (Common)

    (1.0)

  ]

  /OtherNamespaces [

    <<

      /AsReaderSpreads false

      /CropImagesToFrames true

      /ErrorControl /WarnAndContinue

      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false

      /IncludeGuidesGrids false

      /IncludeNonPrinting false

      /IncludeSlug false

      /Namespace [

        (Adobe)

        (InDesign)

        (4.0)

      ]

      /OmitPlacedBitmaps false

      /OmitPlacedEPS false

      /OmitPlacedPDF false

      /SimulateOverprint /Legacy

    >>

    <<

      /AddBleedMarks false

      /AddColorBars false

      /AddCropMarks false

      /AddPageInfo false

      /AddRegMarks false

      /ConvertColors /ConvertToCMYK

      /DestinationProfileName ()

      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK

      /Downsample16BitImages true

      /FlattenerPreset <<

        /PresetSelector /MediumResolution

      >>

      /FormElements false

      /GenerateStructure false

      /IncludeBookmarks false

      /IncludeHyperlinks false

      /IncludeInteractive false

      /IncludeLayers false

      /IncludeProfiles false

      /MultimediaHandling /UseObjectSettings

      /Namespace [

        (Adobe)

        (CreativeSuite)

        (2.0)

      ]

      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK

      /PreserveEditing true

      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged

      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile

      /UseDocumentBleed false

    >>

  ]

>> setdistillerparams

<<

  /HWResolution [2400 2400]

  /PageSize [612.000 792.000]

>> setpagedevice





